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Das Heim als Arbeitsstätte
Unsere kollektiven Vorstellungen zur 
Modeindustrie sind geprägt von Bil-
dern, die Arbeiterinnen in Fabriken 
zeigen. Für Millionen von Frauen Pa-
kistans ist die Grenze zwischen ihrem 
Zuhause und dem Arbeitsplatz jedoch 
unscharf. Zwölf Millionen Arbeiter_in-
nen verdienen sich ihren Lebensun-
terhalt im informellen Sektor durch 
Heimarbeit, der Anteil an Frauen da-
bei beträgt 80 %. 
„Unsere Heime werden auch als Fabrik 
genutzt“, sagt Zehra Khan, die Gene-
ralsekretärin des Verbandes der Heim-
arbeiterinnen Home Based Women 
 Workers Federation (HBWWF). „Viele 
Frauen – sowie ihre Kinder, Mütter und 
Schwestern – sind zu Hause beschäftigt.“ 
Das Zuhause ist der Ort, an dem sie 
Armreifen aus Glas fertigen, Perlen auf 
Gewand sticken, elektronische Geräte 
und Spielzeug montieren sowie Pro-
dukte verpacken und etikettieren. Sie 
bilden nicht nur das Fundament der 
nationalen Wirtschaft, sondern auch 
der globalen Ökonomie. Die Früch-
te ihrer Arbeit legen auf ihrer Reise 
durch globale Güterketten weite Stre-
cken zurück, bis sie große Konzerne in 

Europa und Nordamerika erreichen. 
Dennoch stehen sie in der Wertschöp-
fungskette ganz weit unten. 
„Heimarbeiterinnen sind das wich-
tigste Puzzlestück der gesamten Gü-
terkette“, erklärt Zehra Khan, „und 
gleichzeitig befinden sie sich in der 
schutzlosesten Position.“

Bezahlung nach Stück
Weil es sich bei den Arbeiterinnen je-
doch um Frauen handelt, welche die 
Arbeit zu Hause und damit außerhalb 
der Öffentlichkeit betreiben, werden 
ihre Beiträge nicht nur unterbewertet, 
ihnen werden sogar ihre Rechte als Ar-
beiterinnen verweigert. Genau genom-
men, werden sie von vornherein gar 
nicht erst als Arbeiterinnen nach dem 
Gesetz anerkannt. Von diesem Mangel 
an Regulation profitieren die Indust-
rien, indem sie die Arbeiterinnen bei-
spielsweise nach produzierter Stück-
zahl statt nach Stundenlohn bezahlen. 
Arbeitskräfte verdienen lediglich bis 
zu 4300 Pakistanische Rupien pro Mo-
nat (ca. 35 Euro). Das bedeutet, dass 
Millionen an Heimarbeiterinnen we-
niger als die Hälfte des Mindestlohns 
bezahlt bekommen. Die Unterbezah-
lung zwingt sie dazu, immer mehr im-
mer schneller produzieren zu müssen. 
Die Frauen lassen Mahlzeiten aus, le-
gen sechs Tage am Stück 12-Stunden-
Schichten ein und rekrutieren Famili-
enmitglieder – all dies, um gerade so 
über die Runden zu kommen. Diese 
strapaziösen Arbeitsbedingungen 
führen oft zu Gesundheitsproblemen, 
für deren Behandlung sowohl die Zeit 
als auch das Geld fehlt.

Gewerkschaften als Motor
der Veränderung

Als Studentin mit Eltern aus der Arbei-
ter_innenklasse begann Zehra Khan 
zu diesen Arbeitsbedingungen zu re-
cherchieren. Sie sprach mit Heimar-
beiterinnen in der Region Sindh, in der 
fünf Millionen Frauen von zu Hause aus 
arbeiten. Ihre Forschung zeichnete ein 
umfassendes Bild der Ungerechtigkei-
ten und ermöglichte ihr, sich mit Ideen 
auseinanderzusetzen, wie diese an-
gesprochen und überwunden werden 

können. 2005 begannen Zehra Khan 
und vier Heimarbeiterinnen mit den 
Frauen in ihrer Region in Kontakt zu 
treten, um sie in Arbeitsgruppen über 
ihre Rechte zu informieren: „Wir dach-
ten, wir müssen die Frauen organisie-
ren“; so Zehra Khan. 
2009 wurde schließlich der Verband 
HBWWF gegründet. Das war ein 
bahnbrechender Schritt. Der HBW-
WF wurde die erste Gewerkschaft der 
Heimarbeiterinnen Pakistans, und das 
war und ist nicht ungefährlich: Beson-
ders im informellen Sektor kann die 
gewerkschaftliche Organisierung eine 
Heimarbeiterin den Job kosten. Dazu 
kommt, dass feministische Aktivistin-
nen einen schlechten Ruf haben. 
„Als ich anfing, mich mit den Heimar-
beiterinnen zu beschäftigen, war es an-
fangs sehr schwierig. Die Gesellschaft 
nutzt Traditionen, patriarchalische Nor-
men, Werte und Religionen, um Frauen 
daran zu hindern, sich zu organisieren. 
Ihre Familien meinten, wir würden Pro-
paganda für den Westen betreiben, 
und untersagten Frauen, mit „Outsi-
dern“ zu reden“, so Zehra Khan.

Feministischer Aktivismus lebt
Aber die Wagnisse zahlten sich aus: 
Nach einem Jahrzehnt Lobbyarbeit 
verabschiedete die Regierung von 
Sindh ein von HBWWF entworfenes 
und vorgeschlagenes Gesetz. Diese 
neue Richtlinie gewährt Millionen von 
Heimarbeiter_innen ihre Rechte auf 
Tarifverhandlungen, Sozialversiche-
rung, Pensionszahlungen, Mindest-
lohn und den Zugang zu Arbeitsge-
richten für Konfliktlösungen. 
Dieses Gesetz ist nicht nur das erste 
seiner Art in Pakistan, sondern in ganz 
Südostasien. Es bedeutet für Millio-
nen von Frauen eine Steigerung ihrer 
finanziellen Flexibilität und Selbststän-
digkeit sowie ein größeres Ausmaß an 
Kontrolle über ihr Leben insgesamt. 
„Ich bin stolz darauf, dass wir Heimar-
beit nicht nur als genderspezifisches 
Problem, sondern auch als arbeits-
rechtliches Thema zur Sprache ge-
bracht haben“, sagt Zehra Khan. 
Sie selbst ist inzwischen zu einer Ikone 
des feministischen und arbeitsrechtli-
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chen Kampfes in Pakistan geworden. 
Als Vorsitzende in der männerdomi-
nierten Sphäre der Gewerkschaften 
fordert sie geschlechtsspezifische Rol-
lenvorstellungen täglich heraus – und 
das „fühlt sich gut an“, wie sie sagt. 
„Inzwischen kommen männliche Kolle-
gen aus ähnlichen Sektoren zu mir. Sie 
sind sehr interessiert, fragen nach Rat-
schlägen und wollen sich mit uns ver-
bünden. Mittlerweile führen wir auch 
gendersensible Trainings mit männli-
chen Arbeitern aus dem informellen 
Sektor durch.“

Nächste Schritte
Inzwischen repräsentiert HBWWF 
4500 Frauen in der Textil-, Schuh- und 
Modeschmuckindustrie. Obwohl die 
Verabschiedung des Gesetzes ein 
wichtiges Anliegen erfüllte, werden 
die Aktivistinnen nicht so bald leiser 
werden. Die Gruppe möchte mehr Ko-
operativen gründen und damit zusätz-
liche Einkommensmöglichkeiten für 
Mitglieder schaffen, Weiterbildungs-
möglichkeiten anbieten und weiter 
Gewerkschaften von Heimarbeiterin-
nen stärken. Aber zunächst muss sich 
das neue Gesetz im Alltag erst bewei-
sen und die Regierung mit der Umset-
zung starten. 
Am 20. Oktober, dem Südasiatischen 
Tag der Heimarbeit, hielt das HBWWF 
eine Kundgebung ab und appellierte 
an die Regierung. ihr Wort zu halten. 
Was sie sicherlich auch tun wird, denn 
Zehra Khan und das HBWWF sind un-
ermüdlich und geben nicht auf. 

DIE FABRIK 

IM EIGENEN 

HAUS

1514

In Pakistan wird
ein Großteil globaler Modegüter 
von Arbeiterinnen im eigenen Heim 

produziert, verborgen vom öffentlichen 
Blick und mit fatalen Konsequenzen für das 
Leben der Frauen. Seit Jahren kämpft Zehra 
Khan von der Home Based Women Workers 
Federation für die arbeitsrechtliche Aner-
kennung dieser unsichtbaren Ökonomie. 
Ein Einblick hinter die Kulissen globaler 
Wertschöpfung und den feministisch-

arbeitsrechtlichen
Kampf.
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